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Roms-lau, 20. April.
Der Reichstag hat am 17. die 2. Berathnng

des Piilitairgesetzes beendet; dasselbe wurde durchweg
iicich den Vorschlägen der Eommissioii und in Ueber-
cinstiiuinuiig mit der Regierung angenommen. § 42,
der von der Coinmuiialsteuerfreiheit der Militaiip
personen handelt, wurde in Consecsiieiiz des Com-
proinisses geftricheiiJ Die vielfach erörterte Angele-
genheit soll durch ein besonderes Gesetz geregelt
werden, bis dahin bleiben die iii den einzelnen Bun-
desstaaten geltenden Bestimmungen iii Kraft.

Ain Sonnabend wurde das Gesetz, über die Ans-
gabe von 120 Millionen Mark Reichskasseiischeiiie
in Abschnitten von 5, 20 und 50 Mart in 2. Be-
rathuiig genehmigt.

Das Befinden des Fürsten Bisiiiarck hat sich
soweit gebessert, daß er schon einige Stunden des
Tages außerhalb seiner bisherigen Ksrankenstube iii
einem andereii Ziinmer zubringt.

Eine Erhöhung der Eisenbahntarife wird
nun nicht mehr laiige auf sich warten lassen, nach-
dem der General-Direetor der deutschen Eisenbahueii
Geh. Rath Weißhaupt in einer Sitzung der Eisen-
bahn-Coiniiiissioii des Abgeordnetenhauses erklärt
hat, daß eine Erhöhung der Tarife sich schlechter:
dings nicht umgehen lasse, da die Eisenbahneii iiicht
im Stande wären, bei den jetzigen Tarissätzeii zu
bestehen.

Die Nachricht von der Amtseiitsetzung des
Erzbischofs Ledochowski wurde iii Posen unter
der ganzen polnischeu Bevölkerung mit großer Theil:
nahiiilosigkeit aufgenommen. �- Der Doniherr und
stellvertretende Official Woyciechoioski in Giiesen
ist am 17. Verhaftet und sollte zur Verbiißuiig einer
einjährigen Gefäugnißstrafe nach Bromberg trans-
portirt werden; auf seine Bitte ist ihm iioch ein
Aufschub bis zum 20. gewährt worden.

Jn Niiincheii geht wieder einmal das Gerücht
von dlliinisterveriinderuiigen. �- ·

Das österreichische Abgeordnetenhaiis ist
aufs Neue der Jefuitenfrage näher getreten. Ain
Diiistag stand der Antrag des Abg. Fux zur Debatte,
welcher den Erlaß eines Gesetzes wegen Ausweisung
der Jesuiten und der denselben verwandten Ordeiis-
gesellschaften verlangt. Xlliit der gewaltigen 2!.liajori-
tät von 148 gegen 21 Stimmen beschloß das Haus,
den Antrag zur Berathiing an deii Ausschuß für die
consessionellen Gesetze zu überweisen. �

Jn Kopenhageu fand eine großartige Leichen-
feierlichkeit für den deutschen Reserveoffizier Güiither
aus Unruhstadh der ein Kind aus dem Wasser retten
wollte und dabei selbst ertrank, statt. Dänemarks
Hauptstadt hat mit dieser Todtenfeier einen schöiien
Beweis geliefert, daß die durch politifche Ereignisse
gebildete Kluft zwischen Dänen und Deutschen immer
mehr verschwindet. �-

Jn der Türkei gestatten sich die finanziellen
Verhältnisse iinmertrostloser; trotz allen Anstrengun-

, gen ist eine neue Anleihe nicht niehr zu Stande zu
«� bringen. �
i Aus Frankreich ist wenig Neues zu berichten.

Die Legitimisteii treten immer rückhaltslofer gegen
die Regierung auf. Letztere scheint täglich ängstlicher
zu werden, und hat nun auch eii1e strenge Ueber-
wachung aller von auswärts nach Frankreich koniinen-

« den Zeitungen angeordnet; diejenigen Blätter, die
. irgendwie das Septenuctt Mac Niahons oder mit
_ andern Worten die Regierung des Herrn v. Broglie

angreifen, sollen sofort unterdrückt werden. �-
Dein en glischen Parlament ist das Budget vor-
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einen Ueberschuß von fast 5V, oniuionen Psd. Ster-
ling; deiiigeiiiäß soll die Einkommensteuer um 662X3 0/0
erinäßigt werden. �

Die Lage der Dinge in Spanien ist unverän-
dert. Marschall Serrauo, der übrigens die Armee
gar nicht verlassen hoben soll, hat den Aiigriff auf
die carlistischeii Schanzeii noch nicht wieder eröffnet.
Die Entschuldigung, daß das schlechte Wetter die
Schuld daran trage, ist nachgerade zu cibgebrauchh

sum noch länger Glauben zu finden. Entweder also
iist Serraiio znin Ai1griff zu schwach oder politische
Rücksichten bestimmen ihn zum Zögern. �

Berlin, 17. April. Der Ileichstcig fegte die
zweite Lissiiiig des ålliilitiiirgefetzes fort nnd nahm
J§ 31 bis 41 ineist uurusriiiidcsrt nach den Colu-
mifsioiisaiitriigeii an. Bei § 42 sHerciitzieshiiiiks
von Tlliilitairpersoiieii zu Eomniiiiiiilabgalieu! for-
dert Benda auf, die Rcgierungsvorlcige nnd die
Eoiniiiifsionsanträge abzulehnen, da die kliegieriiitzz
eine weitere Regelung der Frage sich Vorbehalte.
Die Eouiniissionsanträge werden gegen die Stim-
men der Fortschrittspartei, Polen, eines Theiles
fdes Eeiitriiiiis, die Regierungsvorlage« gegen einige
conservative Stiinmeii abgelehnt, so das; das bis-
herige Verhältnis; liesteheiiiiiid die Frage künftiger
zliegeliiiig vorbehalten bleibt. zjieraiif werden die
übrigen Paragraphen bis zum Schluß gleichfalls
angenommen. Der Antrag Firhger-Beftoft, Nord:
schleswig, von Geltungsbereich des Gesetzes aus:
zunehmen wird abgelehnt. Morgen; I3erwaltiings-
Bericht Elsaß-Lothringens.

Berlin, 18. April. Der Reichstag nahm in
dritter Lesung den Gesetzeiittviirf iiber die Allein:
deruiig des Artikel 15 des Jliiinzzsesetzcss betreffs
der Gültigkeitsfortdaiier der österreichischen Thaler
an und genehmigte in zweiter Lesung den vorge-

llegtenNachtragsetcth wobei Mosle und siapp den
Kulihciiidel zur Sprache brachten. Delbriick er-
klärt: Ein Handelhciiis in Hongkoiig betrieb den
lliilihaiidcsi. Der Fall unterliege aber der engli-
schen Jurisdictioii und stehe durchaus der deutschen
äRegiernng fern; den deutschen Confulciteii sei die
strengste Ueberwachiiiig des tkiilitrciiisportes aufge-
geben. Es folgt die zweite Lesung des Geschenk:
wurfcss über die Ausgabe von Reichskasseiischeinen.
Jin Laufe der Debatten tritt der Fiuanzmiiiister
Caiuplyaufcsii für die Regierungsvorlage ein. Das
Verhältnis; des Notenuiiilaufs zum ållietalltiorratli
sei in allen deutschen Staaten wesentlich gleich.
Die Bundesregieruiigcsii ivollteii eine uuverziiisliche
Staatsschuld creireii, die nach gleichiniißigeii Grund:
scitzeii gleichiniißig vertheilt werde. Das Gesanuiit-
Reich sei nicht verpflichtet, die ungedeckte Noten-
schiild der Einzelstaaten zu tragen. Die angebliche
Bevorzugung einzelner Staaten gegenüber den
anderen sei eine irrige, durch die Verhältnisse wider.-
legte Behauptung. Die Rcichsregieriiiig niußtis
den Einzelstaaten entgegenkommeih dies war die
Absicht des Gesetzes. Ueber die Bewilligung der
Notenüberschuszqiiote und die Jiiickzalniiiigszeit lasse
sich rechten, aber keinesfalls sollten Staaten, die
weniger spapiergeld ausgaben, stärker beuachthcsiligt
werden, als die Vorlage ausspreche. Der Viinister
widerlegt die Annahme, das; die fBorlagctslsasoier-
geld in Ueberfliiß febaffe; er legt das Verhältnis;
des Papiergeldes zum Silbervorrath in Preußen
dar. Zur Einführung der szlliarkrecliiiiiiikz in Süd:
deutfchlaiid könne. Preußen Llchtgrofcheiistiickh deren

 iiber 50 Viillioiicsii besitze, als Slllarkstiickg Bier:

Jnserate werden -ni« die Dinotagsklliiiiiiiiekbir- fpcitesteiis ibioutctg Vormittag ll llhk nnd füreie L o n u a beudstliuiniiier bis sviiiesteiio FreitagLkoriiisttii ll lllir angeuoniiiieik 1874.

Inicht nöthig, große Silberniassen auf den Welt-
Jinarkt zu werfen. Das Ausland inüsse dafür
swenigsteiis einen ansehnlichen Preis zahlen. Der
zklteichstag möge die Vorlage annehmen. Nach
jlängerer Debatte» wird § 1 mit der Bestimmung
sangenoiiiiiieiu daß nach dem Bancbergerseheii An-
strage nur Appoints von Fünfmark, Zwanzigmark
lund Fiinfzigiiicirk ausgegeben werden. Die §§ 2,
,4 bis 8 des Reichskasseiifchein-Gesetzes werden un-
lverä"iioert, §  mit dein Antrage Benders liezug-
flieh der Liertheiliiiizjsiirt angenommen. Das Haus
"vertagt sich und lehnt den Ltsiiidthorskscheii Antrag
ab, am �Montag die dritte Lesung des Preßgefetzes
vorzniiehiiiieiiz es beschließt die Boruahiiie der drit-
ten Lesung des 9!iilitiiii·gisfetzcss.

� Ueber die gestrige Ylbendsitziiiikz der Eisen:
liahiic1iileil»ie-Coniinissioii des Abgeordnetenhaiifes
berichtet die ,,Börscsiizeitiiiig«: Der Regierungs:
Eruiiiiiissciisz Lseisjiiiiipt hat· die Eisenbahntarifew
hohuiig sur eine unabweisbare Nothwendigkeii
erklärt. Qseiiit keine Tariferhiöhiiiig ftattfindcy iniis e
der Ausfall bei den Staatsbahiieii durch eine neue
Steuer gedeckt werden. Die Einführung einer
solchen sei aber fegt uninöglich Der Handelsnik
nister erklärte in der Sitzuiig, wie der ,,Börseii-

Reichskanzleraiiitsich nichtwiderfetzeii werde, wenn
die einzelnen Buudesregieruiigeii die Tariferhöhiiiig
für nothwendig erachteteiy er glaube, die Erhöhung
werde bald und im Viaxiiiiiiiii bis z1i einein Neichs-
pfeniiig an Stelle des jetzigcsii Pfennigs erfolgen.
Betreffs des Bifchofsgesetzes einigte sich die freie
Eominissioii über den Grnndsatz der Rechtscoittrolle
und Judigeiiatstserliift gegen beide Jnterdiete
Appellation sei zulässig. Heute Abend werden die
Aiiieitdeiiieiits vereinbart.

Gnesen, 17. April. Der Domherr und stell-
vertreteude Ofsicial Ltsohciechotvski wurde heute
verhaftet, und zur Hlzerbiißiiiig einer einjährigen
Gefiingiiißstrafe nach Broinberg abgeführt

Poseii,17.gLlpril.« Die »Oftdeiitsche Zeitung«
meidet: Das Kreis-Gericht zu Gnesen bewilligte
dein Doinherrii niid Official Wohcicschoivski eine
Frist bis Eljjontiig früh, dann erfolgt seine Absich-
ruiig zur zgaft nach Bronibcrg

Paris, 17. LlpriL Die legitimistischeii Blätter
veröffentlicjheii einen Brief Lucien Bruns, welcher
die Angriffe der ,,lluioii« gegen das Septennat
billigt: Der Beschluß der Natioiialversainiiiluiig
vom 20. November 1873 schuf keine neue Justi-
tiitioii; er verlangerte nur die Anitsgelvalt Mac
Piahons die aber von seiner Person untrennbar
ist. Wir beabsichtigen nicht, wieder zu nehmen,
was wir gaben, werden aber Darüber wachen, daß
dieses Pfand in den lohaleii Händen Mac Mahons
bleibe; tvir werden eine Llenderiiitg in der Natur
und den Bedingungen desselbeii nicht znlasfeir. Die
Zuschrift schließt mit der Versicherung, die Legiti-
iriiisteii seien die zuverlässigsteit Freunde Mac Ma-
!on�s.

St. Jeaii de Luz, 17. April. Nach einer
aus Santandcsr Tkier eingegangenen Nachricht war der
Correspoiideiit der »Times«, Viiirs eh, von deuCar1i-
fteii aufgegriffen 1111D mit dein Tode bedroht worden.
Der französische Consul in Algorta hat die Frei-
lassnng desselben herlieigefiihrt

Londoii,«17.«!,lpril. Das
.25, �0 Pfd für Wolscsleik
f 201111111, is. Apkii

Oberhaus bewilligte

Der ,,Tiiiies« geht fol-
gelegt worden; danach ist die Jinanzlage Englands-Jgrofcheiistiicke, deren es über ö Biillioiieii liefitzalgeiides Telegraniiii zu: Santander, 17. April. Die
brillant; das neue Rechiiuiigsjahr verspricht sogarTals djctlbiiicirkstiickcs ciusfiihrein Deutschland habelRegieriiiig ist zur Jsortsehiiiig des Kampfes gegen

Courier« inittheilt: Er sei iiberzeugt, das; das»



die Earlisten fest entschlossen und läßt jeden Unter-
handlungsgedankeu dementireii. Die Provinziiil-Gou-
verneure sind angewiesen worden, alphoiisistische Pro-
pagaiida energisch zu unterdrücken. Topete ist iiach
Erledigung des Ausgleichsversiicljs zwischen den Ma-
drider Ministern in Soinorrostro eingetroffen. Dem
Vernehmen nach find die Differenzen beigelegt. Zuerst
soll Bilbao entsetzt werden. Von Sautander sind
deshalb 12,000 Mann unter Concha abgegangen.
Von anderen Theilen Spaniens inarschiren 12,000
Mann zur Vereinigung mit Concha. Die Carlisteii
befestigen ihre Stellungen zwischen Balmaseda und
Rauales Bilbao ist bis zum 5. Mai verproviantirt.

�- Die bei Gelegenheit des bevorstehenden
Besuchs des Kaisers von Rußlaiid iirspriiiiglich
beabsichtigte Flottenrevne wird auf Wunsch des-
selben nicht stattfinden, da der Anwesenheit des
Kaisers ein privater Charakter gewahrt bleiben soll.

Madrid, 16. April. Die ,,Gaceta« ineldet
von einem Gefecht bei Pedro Albanto, wobei die
Carlisteii 53 Todte und 22 Verwuudete hatten.
Andere Carlisten traten auf portngiesisches Gebiet
über und wurden dort internirt Ein viertes Ver-
stärkungs-Corps für die Nord-Ariuee ist in der
Forination begriffen.

L o c a le s.
S2 Namslau, den 18. April. Der Conflikt

in der Militärfrage ist zur Beruhigung aller
Vaterlandsfreunde gliicklich beseitigt, und es gereicht
uns zu besonderer Freude, berichten zu können, daß
auch unser Abgeordneter, Herr Gutsbesitzer Allnoch,
in dieser Frage mit der Majorität der reichstreuen
Mitglieder für den Compromiß gestimmt hat. �-
Wir hören, daß seitens derjenigen Herren, welche
seiner Zeit so erfolgreich für die Wahl des Herrn
Allnoch thätig gewesen sind, eine Zuschrift vorbereitet
wird, in welcher demselben für dieses Votum Dank
und Anerkennung seiner hiesigen Wähler ausgesprochen
werden soll. Es dürfte sich vielleicht enipsehlen, bei
dieser Gelegenheit den Herrn Abgeordneten zu er-
sucheii, nach Schluß der Reichstags-Session einmal
persönlich in Nainslau zu erscheinen, da es ohne
Zweifel vielen diesseitigen Wählern Bedürsniß sein
wird, den Mann ihrer Wahl und ihres Vertrauens
endlich einmal von Angesicht zu Angesicht zu sehen.
Zwei hiesige achtbare Persönlichkeitem welche Herrn
Allnoch kürzlich in Berlin besuchten, entwerfen uns
ein sehr angenehmes Bild von demselben.

Minder Erfreuliches verlautet über die hiesigen
Verhältnisse. Wenn nicht alle Anzeichen täuschen,
so droht zwischen den städticchen Behörden und der
Militär-Verwaltung ein Conllikt auszubrechem dessen
Folgen sich vorläufig gar nicht übersehen lassen. Ur-
sache zu demselben ist der von der Militär-Verwal-
tung beanspruchte neue Garnisotistalh dessen Bau
schon längst beschlossen ist, der aber immer und immer
wieder aufgeschoben wird. Wir sind nicht so glück-
lich, in die Mysterien dieser Angelegenheit eingeweiht
zu sein, da man diese und auch andere das commit-
nale Leben bewegende Fragen in geheimuißvolles
Dunkel hüllt, können uns aber denken, daß eine fort-
dauernde Verschleppung der Angelegenheit in den
betheiligten Kreisen ernste Mißstiminung hervorruft.
Wenn wir bedenken, daß zur Beilegung des Con-
flikts im großen Vaterlande die öffentliche Meinung
nicht das Wenigste beigetragen hat, so scheint uns
der Wunsch gerechtfertigt, es möchten auch hier alle
einflußreichen Persönlichkeiten zu der schwebenden
Frage Stellung nehmen und eine baldige friedliche
Beilegung derselben fördern helfen.

T Namslau, den 19. April. Die am 13., 14.
und 15. d. Mts. abgehalteneii Prüfungen in der hie-
sigen evaiigl. Stadt- und sogenannten Landschule,
haben, wie von eonipetenter Seite versichert wird, sehr
befriedigende Resultate ergeben. Ganz besondere
Anerkennung fanden die in der ersten Mädchenklasse
 Herr Cantor Schade! ausgelegten Probezeichiiungem
wie denn überhaupt die Leistungen dieser Klasse, in
welcher durch Herrn Rektor Kotelniann fegt auch Unter-
richt in der fraiizösischen Sprache ertheilt wird, �- ohne
der anerkennenswerthen Thätigkeit der übrigen
Herren Lehrer irgendwie zu nahe treten zu wollen
-�� sich als durchgehend wohlbefriedigeiid erwiesen.
��� Mit Recht wird iiber die auffallend geringe
Theilnahme seitens der hiesigen Einwohnerschaft bei den
öffentlichen Prüsuiigen geklagt. Wenn man bedenkt,
daß das gesainnite Culturleben eines Ortes auf der
Bildung seiner Bewohner beruht und daß die Volks-
schule die Verniittleriii dieser allgemeinen Bildung
und zugleich die Grundlage für jede andere höhere

Bildung ist, so muß diese in feinem anderen Orte Zur selben Zeit residirte der Kaiser in Gödöllö
sich zeigende Theilnahmslofigkeit wahrhaft befreunden. Eines Abends verließ er, in einen einfachen Offfeier-

Verniifchte Nachrichten.
Kopenhagen, 12. April. Ein junger Van-

fiihrer, Richard Günther ans Unruhstadt  Karge!, in
der Provinz Poseii, der als Reserve-Lieuteiuiiit im
brandenburgischeii Jnfantrie-Regiineiit No. 12 den
Krieg gegen Frankreich mit gemacht und bei Spicheren
einen Schiiß durch den rechten Arm bekommen hatte,
so daß ihm dieser steif geblieben war, machte zuin
Osterfeste von Hannover aus, wo er in königlichen
Dienste stand, einen FerienDzlusfliig hierher. Am
Eharfreitage den  April, Abends hier angekommen,
befand er sich am Sonnabend Abend auf dem Spazier-
gange an der ,,Langen Linie«, als der Ruf erscholl,
es sei ein Kind in den Stadtgraben gefallen. Ohne
sich weiter znbesinnen und ohne daran zu denken, daß
er zu den Schwiininbeivegiiiigeii nur den linken Arm
verwenden konnte, stürzte sich der junge Mann ins
Wasser, ergriff den bereits uutergesunkenen Knaben
und brachte ihn in die Nähe des Users, wo weitere
hülfreiche Hände ihn erwarteten, sank aber selber
plötzlich, in Folge der erfolgten Abkühlung vom San:
genschlage getroffen, in die Fluth zurück. Der Knabe
war gerettet, der hocbherzige Retter aber verloren.
Das erregte allseitige Theilnahme in der Bevölkerung
von Kopenhagen und überall war man einig in dem
Gedanken, daß dem deutschen Offizier, der eiii dänisches
Kind gerettet, ein Ehrenbegräbiiiß bereitet werde, das
dem allgemeinen Gefühl für seine That entsprechcu
Am Sonntag, den 12. April, hat das Leichenbegäiigiiiß
stattgefunden. Die Betheiligung der Bevölkerung an
der Feierlichkeit war ganz außerordentlich. Der Sarg
war mit Lorbeerkränzeii bedeckt und mit dem Eisernen
Kreuz, das der Verstorbene sich bei Spichereii erwor-
ben, geschmiikt Jm Auftrage des Königs fügte der
Polizei-Director, Etatsrath Erone, die ,,Medaille für
edle That« hinzu. Als nächster Anverwaiidter war«
der Bruder, der Miihleiibesitzer Oswald Günther aus
Unruhstadt, herbeigeeiltz die Eltern, die Schwester
und der 90jährige Großvater hatten daheim blei-
ben inüßen. Der König Christian war durch seinen
Adjutanten, Oberst Holten, vertreten. Persönlich
erschienen an der Trauerstätte der Kriegsiiiiiiister und s

l
der eonimaiidireiide General nebst Adjutantem der
Gesandte des deutschen Reichs, v. Hehdebrand und
der Lasa, der deutsche General-Eonsul Quehl, der
Eommandant von Kopenhagen, Oberst Wolle, der
Ober-Präsideiit Kammerherr Röfenörn, der Bürger-
iiieister Hausen, der Vorsteher der Bürgervertretungx
der Höchsteiigerichts-Advocat Henrichsen, der Polizei-
Director, viele Offiziere, Ingenieure und Niitglieder
der Freimaurerloge, sowie eine unabsehbare Menge
von Bürgern dänischer uiid deutscher Nationalität.
Die deutsche Liedertasel mit uinflorter Fahne sang
den Trauerpsaliin drei Niusikcorps führten den Todten-
inarsch aus.
hielt die Grabrede in deutscher und Stiftsprobst Rothe
in dänischer Sprache. Edniuiid Lobedaiiz widmete
dem Verstorbenen einen  iii der ,,Berlingschen Zei-
tung« abgedruckten! poetischen Nachruf, aus dem wir
folgende Strophe hervorheben:

Gebt ihm Alle das Geleite,
Dänen, Deutsche, weihevolh
Und Versöhnung mit Euch schreite,
Baniiend alleii Haß und Groll.
Aechte Liebe überwindet,
Stürzt die Schranke füllt die Filuft
Und ein neues Leben findet
Manches Herz an offener Gruft.

Ein Choral schloß die Begräbnißfeier auf dem
St. Peterfriedhofe Danach empfing der König den
Bruder des Bestatteten, um deinselben seine Theil-
nahme und durch ihn der Familie sein Beileid zu
bekunden. Es ist bereits eine Subseription in Gang
gebracht, um die Grabstätte mit einem Denkmal zu
schniücken Die dänische Hauptstadt hat in dieser
sinnigen schönen Todteiifeier sich und uns das Zeugniß
aiisgestellt, daß zwischenDäiieii und Deutschen kein ein-
gewurzelter Nationalhaß, soiiderii gegenseitige Achtung
alles Aechtmenschlicheii besteht.

-� sDer Kaiser von Oesterreich und die Bauers-
frau.] Aus Gödöllö schreibt man der ,,Reforiii«:
Es lebt hier eine Bauerssrau Namens B . . . . .,
deren Bruder, ein junger Schlossergehilfe, bereits vor
läiigerer Zeit auf die Wanderschaft gegangen war.
Die Schwester hatte seither iiichts niehr von ihm gehört,
und freute sich um so mehr, als ihr vor skurzeiii die
Nachricht galant, der junge Mann habe in der Fiiianz-
wache Dienste genommen, es bereits bis zum Respi-
eienten gebracht und sei derzeit in Gödöllö stationirt.

niaiitel·gehiill»t, das Schloß, um einen Spaziergang
zu machen, ivie das wohl öfter vorzukommen pflegt,
und kam bei dieser Gelegenheit an dem Hause der
erwähnten Bauersfrciii vorbei. Diese hatte ihren
Bruder schon seit einigen Tagen vergeblich erwartet.
Als sie die hohe Gestalt ini grauen Piilitäriiiaiitel am
Hause vorüberschreiteii sah, rief sie mit lauter Stiinine:
»Frauz! Warum bist Du denn aber garso stolz, seit-
ldein Du Finauzwacljtiiieister geworden bist!« �- Der
Herr ini Soldatenmaiitel ging unbeirrt weiter und
hatte keine Ahnung, daß die A1isprache ihm gelten
sollte; als ihm jedoch die Frau naiheilte, ihn
am Yiantel faßte und die Juterpellcitioii erneuerte,
wandte sich der Kaiser uni und antwortete freundlich:
�Läufe Frau, Franz heiß� ich wohl, bin aber wahr-
scheinliclj iiicht derselbe Franz den ihr meint, denn ich
bin noch nicht Finanzwachtineister Gott niitEuch!«
Die gute Frau wurde erst nachträglich gewahr, wen sie
da für einen Fiiianzwacljtrespieieiiteii angesehen hatte.

� Folgendes Heirathsgesuch bringt die »Wiener
Deutsche Zeituug«: »Es giebt fegt keine. Elliiiiiner
mehr! hätte ich fast Lust anszurufein Warum?
Sei! bin ein Mädchen vou 22 Jahren, Waise, katho-
liseher Religion, gut und wirthschastlich erzogen und
heftige eiu Verniögen von 8000 Gulden, und bin
noch unverheiratljetl Auch mein Aeußeres ist nicht
derart, daß ich vielleicht einein Manne das Leben
verhäszliche Ja! gerade das Gegentheili Oder
sollte eben dies schuld sein? Man sagt ja Schön-
heit wird bewundert, aber erweckt nicht Liebe! Ich
will aber nicht bewundert, sondern geliebt werden,
denn ich bin iiicht aus Marmor! Nun vielleicht gelingt
es mir, auf dieseni, wie ich tagtäglich lese, nicht mehr
ungewöhnlicheiii Wege, Das zu finden, was mein
herzlichster Wunsch ist, einen treuen liebenswürdigen
Mann. Ofserteii bittet man unter der Chiffre
»Amalie« an die Expeditioii dieses Blattes zu senden«

Jrmm

sBogensenster und schaute hinab in den Schloß
»in dem reges Leben herrschte
f

Pastor Schmalz von der Petrikirclje he

Eine Novelle von George Baron Dhherrin
 Fortsetziiiig nnd Schluß!

»Ich will sie ewig werth halten und lieben«
gelobte Harold an dieser heiligen Stätte. Es war
Beiden als hätte ihr Verlöbniß erst fegt die Weihe
erhalten. Sie nahmen himmlische Ruhe im Herzen
mit fort. �

Ottomar Graf A . . . . . . r! stand am hohen
» ·MDer Emsame wirkte

einsig, und seit seiner kurzen Anwesenheit hatte die
Oekonoinie bedeutenden Aufschwung genommen. Die
Arbeiter lebteii zufrieden, denn sie empfingen höhere
Löhnung, als anderswo, und so dachte der Graf
trotz, seiner Jugend daran, hier in dieser Abgeschieden-

it zu bleiben. Es zuckte Etwas, wie ein stechender
Schmerz durch sein Jiiiieres, wenn er an seine Schwester
dachte. Wie hatte er Jrma vergöttert, wie immerdar
nur ihr Glück gewünscht, und wie war fein Leben
ohne sie verödet gewesen. Bitter bereute er es, ihr
Unrecht gethan und den Gerüchteii der Welt Glauben
geschenkt zu haben. Zu spät schrieb ihm damals
nach jener Katastrophe der Kaiser; jede Spur der
Flüchtigen war verloren. Man hielt sie für todt,
als alle Nachforschuiigen vergebens blieben.

Und nun kam die Nachricht aus St. Goar.
Sie schrieb, daß sie kommen werde und bei ihm sein,
bis sie ihrem Verlobten Lord Courtenah als sein
Weib i1ach England folge. Es klang so märchenhast
und doch so schmerzlich für ihn. Er sollte sie, kaum
gefunden, wieder verlieren. Doch sie lebte, das blieb
die Hauptsache. -

Während er noch im Sinnen verloren stand,
öffnete sich geräuschlos die Thür und Jrma trat
ein. Leise schritt sie auf dem Teppich näher und
legte ihren Arm um den Hals des Bruders, unfähig
auch nur ein einziges Wort zu sprechen. Jhre Augen
schwammen in Thräneii und sie legte die Wange an
die seine, die gebräunt war von der Sonne des Südens
Sie hatte das Veilchenbonquet an die Brust gesteckt, das
er ihr damals gesandt zur verhänguißvollen Stunde.

Er zog sie auf den grünen Fauteuil in der Fenster-
iiische; er zog die Gardineii zu, daß sie abgeschlossen
waren, und nun erst sah er ihr voll ins Gesicht.

,,Verändert, o wie verändert«, sagte er, »aber
schön bist Du, Jrina; wir sehen uns nicht mehr
ähiilich wie einst«

Sie lächelte. »Du bist ein Mann geworden, und
der volle Bart verwandelt auch Dich, Ott!«



Und nun erzählte sie ihm von den Jahren, die
sie ferne gewesen, und erröthete dabei, wenn er fein
Erstaunen kund that über ihren Elltuth nnd ihre
Seelengrösze

»Ich lösche sie aus, diese Zeit«, schloß sie, sich
erhebend, ,,obwohl sie für mich ihr Gutes »hattet
Sie war doch Deiner Schwester nicht würdig. Aber
vergiß nicht, Ott, ich war nicht Deine Schwester;
ich war ein armes, tiefgekriiiiktes Weib. Doch das
it vorbei und vergangen. Nun koinn!� hinab zu
Harold, der unserem ersten Sehen nicht beiwohnen
wollte. Jch verdanke ihm viel, wenn nicht Alles!«

Er hielt sie noch znriick in seinen! Arme. ,,Jrn!a«,.
bat er mit riihrenDer Stunme, ,,ich that Unrecht an
Dir, weil ich zweifelte. Vergib mir, Schwester!
Jch hätte zu Dir eilen und Dir allein Glauben
schenken sollen!«

»Daß ich kam, Ott, schließt Alles in sich, was
ich Dir noch sagen könntet« antwortete sie milde.
,,Danken wir Gott, daß es nicht noch schlimmer
wurde. Miit Sulivan, der am Tag meiner Abreise
in den siheiiistroiii von dem felsigen Ufer stürzte und
crtrank, ist mein Leben im Circus begraben, und
der Tod der Erzherzogin hat jene Sccnc im kaiser-
lichen Palast gesühnt Sie hatte mir Böses zugedacht,
aber ich vergebe auch ihr. Ojteiii Weg ist dunkel
gewesen, doch er hat mich zum Licht geführt!" �

Als sich spät Abends die Drei trennten, sagte
Ottomar zu Harold: »Sie si!!d inein Wunder; denn
ich verdanke Ihnen uieine Schloester!« �- �-

Georges war in Pest geblieben, als Jrina und
sein Bruder weiter in das Jnnere von Ungarn rei-
sten. Er gefiel sich dort vortrefflich; er war eine
glücklich angelegte Natur ohne Hehl nnd Falsch, voll
Humor und ewig die Dinge im hciterstenLichte seh-
hend. steinesttiegs schrieb er jetzt täglich an seine ju-
gendliche Braut, weil seine Liebe zu ihr keine über-
schweuglichh weil er nicht begriff, was er ihr bestän-
dig sagen sollte. Sie waren verbunden durch ihr
Verlöbniß, mehr wollte er nicht, nnd so stinnnte er
dem Wunsche seines Bruders bei, der ihm rieth,
ausgedehntc Reisen zu machen, anstatt jetzt schon
nach England zurückzukehren und sich die Stirn mit
den Sorgen der Landwirthschaft zu verdüstern. Ha-
rold hielt seinen Bruder für bevorzugt von dem Schick-
sal; ihm sollten Stürme erspart bleiben, die sonst
das Leben oft mit andauerndeiii Schatten bedecken,
Kämpfe, die in der Seele Narben znriicklassem Er
würde glücklich sein an der Seite lllmhs, und diese
beiden jungen Liebenden lernten nicht alle die Pein
der Leidenschaft, die bittere Qual vielfacher Enttäu-
schnng kennen. �-

So reiste Gcorges und am Ende feiner Wande-
rungeii stand Qlmh. Seine gesunde Empfindung er-
ging sich nicht in trüben Llhnuiigeiq er dachte nicht
daran, ein Anderer könne ihm die Geliebte feines
Herzens rauben. Er harrte nicht mit glühender
Sehnsucht auf eine Zeile von ihrer Hand, küßte sie
nicht, wenn sie kam, und bewahrte sie nicht am
Herzen. Dazu war er viel zu prosaisch nnd verlangte
keineswegs, daß sie ihm in jedcr Zeile ihre einige
unwandetbare Liebe vcrsichere, ihm tausend zärtliche
åliaineii gab, oder ihm mit: »Mein über Alles auf
der weiten Welt geliebter, einziger, theurer Georges l«
in ihren Briefen anredete. �� Kurz, aber in-
nig schrieben sie sich, und das ge!!ügte Beiden. �
Harlod hörte nichts von seinem Bruder außer eben
durch Auch, die mit einer gewissen Zaghaftigkeit zu-
weilen an den großen Lord schrieb, weil Georges
es wünschte nnd er selbst nicht Zeit und Lust hatte,
den beiden Theureii zugleich Nachricht vo!1 sich zu
geben. �- Aber Frau Herniiiie Habcrmanu betrachtete
jedes Mal mit Stolz die hohe Adresse, von der zier-
lichen Hand des Töchterleins geschrieben, und wenn ein
Brief von Georges aus Jtalien kam, dann glaubte
sie alles Ernste-s, halb Berlin niüsse diese große
Neuigkcit durch den geschwätzigeii Briefträger erfah-
ren. Und der andern ihr bekannten Hiitfte zeigte
sie die Couverts, auf denen zu lese!! stand: �Allu
Signora Amy llahermann. Berlin. Prussia.� Wie
vornehm das klang! wie anders eine italienische Post-
marke aussah als eine prcußische Da fah sie das
Bild des Villorio Emanuele Und Dar1111ter stand:
�quaranta ceutesimi.,,��

Der riesige Oberlehrer küßte fein liebliches Töch-
terchen auf die toeisze Stirn und liebte sie nichtmehr
nnd nicht ininder als vorher, lächelte aber, so oft
seine Frau mit hohem Wortfchtvall von dem fünf:
tige11 Schwiegcrsohn erzählte. Von Jrnia durfte
sie nichts sagen, nnd diese Verheimlichiiiig driicltc ihr
fast das Herz ab; denn eine solche Neuigkeih wie aus

einem französischen Roman gelesen, hätte keine ihrer]
Bekannten berichten können. Aber ein selbst für die
unternehniende kleine dicke Frau nniibersteiglicljxss Hin:
dcrniß war das Versprechen, das sie Seiner Lord-»
schaft gegeben, vor der sie fast ebenfoviel Respect«
hatte, als vor dem deutschen Kaiser selbst.

Harold, Ottomar und Jrina bilDeten ein heiteres
stleebtatt. Die Sonne des Glückes lag vollglijiizeiid
über ihnen. Weite Spaziergänge in die frischgriiuen
Wälder wccbselteii mit Jagd und Ritter! in die Steppe
ab, wo die Hirten Heerden der edlen Rosse wei-
deten. Sie fingen junge Pferde unt den! Lasso ein
und brachten sie ihren! Gcbieter, daß er ihnen Na-
men gebe. Ottomar war entziickt von der weiten
Pußte, anf deren endlosen Flächen die Pferde sich
tuinmelteii und die phantastischcn Gestalten der Ungarn
im uialeriscljeii Gewande dahinflogen Er hatte so-
viel Schönes gesehen; deshalb that ihm diese Ruhe, die
doch nicht ohne Bewegung und Reiz war, wohl. �
Die Verniäljlung wurde auf den Anfang des Octo-
ber festgesetzt und der Kaiser, der sich seiner Schuld
bewußt, Jrina eine glänzende Genngthiitiiicj geben
wollte, bat in einem herzlichen Schreiben um den
Vorzug, ihr Brautsührer sein zu Dürfen, zugleich
sprach er seine Freude aus über die günstige Gestal-
tung der Verhältnisse und rief Ottomar nach Wien,
um ihm ein einflußreiches Amt im Biiuisteriuni des
Juneren zu übertragen.

Jrtna zauderte, die Gnade Sr. Majestät anzu-
nehtnen, doch sie besann sich mit echt weiblicher 9!iilde,
daß feine Jugend eine irre geleitete gewesen sei und
fein einziges Vergehen ihr gegenüber seine Liebe, die
durch ihr beiderseitiges Alleinsteljeii an dem intri-
guanten Hofe einigermaßen entschuldigt und gerecht-
fertigt wurde.

Sie dankte also für die hohe Gnade, und zu-
gleich schrieb Ottomar, er werde die neue Stellung,
die er der Huld des Kaisers danke, annehmen und
mit seiner Schwester und deren Verlobten nach Wien
konnneiit �

Er wußte, welche fabelhaften Gerüchte fiel! damals
bei der Flucht Jrmas verbreiteten �- Dank der gif-
tige!! Zunge der Uzarin. Deshalb sollte Jrmas Ver-
mählung mit allem Pon!p, der ihrem Rang und ihrem
Verlobten zukam, in Wien gefeiert werden! «�- � �-

Die Llugiistiiierkirche ein Wien war festlich erleuch-
tet, der Hochaltar strahlte in einem Meer von Licht.
An der Stelle, wo einst Abrahain a Sancta Clara
gestanden und mit dem hinreißeiideii Strom seiner
Predigt seine Znhörer bezaubert, harrte ein junger
Priester des Brautzuges, um beim Eintritt desselben
in die Kirche den Erzbischof zu melden, der die Hoch-f
zeitsinesse selbst celebrirte.

Jetzt ging ein Flüstern durch die versan!!nclte,
Rleiischennienge �- der staiser erschien, die Wunder-s
schöne Hosda!!!e am Arm führend. Lord dsdarolds
folgte mit der Prinzessiii und ihnen schlossen sich die
glänzciideii Paare des österreichischen Adels an.
war eine Festlichkcit, wie sie Wien seit la!!ge nicht;
gesehen, und das feierliche Hochamt ging mit dein
größten Pomp vor sich. Des jungen Kaisers Stirn
war ernst, und seine Llicgeii blickten bewegt auf J"rma.
Sie sah einen Nioment zu ihm auf, da sie feinen
Arm leise beben fühlte, nnd tiefes Mitleid erwachte
wieder in ihrem Herzen. Aber er beherrsschte sich,
denn die Blicke der Versammelteii beobachteten jede
Niieiie der Braut und des kaiserlichen Brautführers. �

Die Orgel rauschte und der volle Chor begann
das Hochamt mit seinen erhabenen Liedern zu beglei-
ten. Jruia fühlte den ganzen Ernst dieser geweihten
Stunde nnd kehrte ein in ihr Jnneres, wo der Dank
gegen eine gütige Vorsehung und die Liebe zu Harold
toohnten. Ottomar lächelte, als er bemerkte, wie
man auch ihn fixirte, wie bereits Pläne entstanden,
den neuen ,,Giinstling« Seiner Majestät zu gewinnen
und mit dem reichen unverheirateten Grasen in Ver-»
bindung zu treten. I

Die Ecrenionie war zu Ende. Der Kaiser küßtes
die Hand Jrmas und uniarnite Harold. 21721111 drängte E
sich herbei mit Gliicktuiinscheik die um so inniger aus-«
gesprochen wurden, je weniger man Jrma das Glück
gönnte, was sie gefunden. Auch die Gräfiii Uzarin
trat heran und küßte die Stirn der zurüctbebeudeii
Braut: »Liebe Co!11tesse, ich habe innner gewiinschh
Sie möchten so glücklich werden, als Sie es verdie-
nen! O das; die hochfelige Erzherzogin diesen Tag
nicht erleben konntet«

Der staiser biß sich in die Lippe. �Sei; �Dachte
nicht, Sie hier zu sehen, Gräsin«, beinerkte er. »Sie

ihren grauen Augen, als sie auf vielen Gesichtern ein
Lächeln sah. Sie wußte, daß sie wenig Freunde hatte.

Vor des slaiscrs Seele stieg jene Stunde anf,
wo er vor dieser Frau kniete, die jetzt hochaufgerichtet
wie eine Stönigiu neben ihn stand.  hatte viel
gut zu Inacheu, er wußte es obwohl ihn keine Schuld
traf, und noch einnial zog er ihre Hand an seine
Lippen, ehe er sie für innner verlor.

Und Jrnia verstand ihn, und erröthend dankte
sie ihm mit leiscn Worten. �

Ein kleines Einer empfing sie im Palast ihres
Bruders. Dann reisten die beiden Gliicklichen hin-
ans in die Welt. Ott umarmte feine Schwester mit
feuchten Augen. »Ich bin glucklich«, sagte sie. Und
während die vier Falben durch die Straßen stürmten,
legte sie ihre Hand in die Harold:-J, und ihre Gedanken
flogen zu dem fernen Grabe der Slintter. Da rauschteu
die vicliistigeiiLindeti imAbendtuind, nnd bunteHerbst-
blätter fielen knisternd nieder. Der sinkendeii Sonne
funkelndes Goldgeschiiieide hing in dem Laubwerk,
und farbige Lichter fchuiückteii bräutlich den Himmel
zur erhabenen Feier« der nahenden Nacht. Da klang
die Abendglocke grüßend nieder zu dein Hügel, wo
ihre Seele jetzt betend kniete, da wachten die Beil-
cheii auf voll Duft der nimmer welkendeti Erinnerung,
und die weißen wallenden Abendnebel stiegen empor
aus dem Moor und kanicn näher wie schüchtern, um
Den Friedhof zuzudeckeu

Harold sprach nicht; er ahnte, was sie bewegte,
und wieder saß er ihr gegenüber auf dem Moosde-
wachseiien Felsgesteiii droben über dem Rhein einsam
mit der Einsamen, und die blauen Schnietterliiige
flogen, die Bergbluineii lauschten mit gesenkten Köpf-
chen, drunten flatterten die bunten Fahnen im Cir-
cus, und ihre loundersiiße Stunme erzählte ihm die
Geschichte ihres Lebens. Dieses starke Btädcheuherz
groß im Einpfiiideii , Dulden und Lieben -�� es war
nun sein Eigen ��� seiu Eigen. Diese stolze Blume
von der ungarischen Steppe, unentweiljt vom Sturm,
der sie nmtobt �- sie sollte blühen für ihn in seiner
fernen Heimath Er sah sie schon im Geiste durch
die hohen Säle schreiten, und alles Licht, aller Glanz
ging von ihr aus. Dann jagten sie zusammen auf
den windschnelleii Rossen über die Auen seines Ge-
bietes oder durch den knospenden Buchentoald am
Meer, und er rief ihren Namen dem grauen Felsen
an der Düne zu, der ihn mit der Stimme des  Echos?
weiter trug �- Jrniat

Sie dachten beide auf der Schwelle der goldenen
Zukunft an die Vergangenheit, nnd ein süßer Friede,
ein seliges Gefühl harmonischer Ruhe floß in ihr Herz
wie milde Luft der See. �- �

wollten Ihre Pension außerhalb Bsieiis verzehren!«
Sie erblaßte, und ein funkelnder Blick schoß ans,

Vcriintivortlicher dltcdactcutw Oskar Optik»

Discretion in der Oe�entlichkeit.
Häu�g ist man in der Lage, irgend eine Offen

Gesuch oder sonstige Willensmeinung zu veröffentlichen
befürchtet jedoch 1111s sehr nahe liegenden Gründen eine
Verletzung der lliscretion. Die renommirte Firma
»Minder«· Flüsse� in Breslau hat sich den ehren�-
werlhen ltuf erworben, alle ihr zugehenden derartigen
anonymen Ankündigungen mit strengster Geheim-
haltnng der Namen der Auftraggeber injede gewünschte
Zeitung einzurüizken und die darauf eingehenden Brief�
schaften unerölfnet und ohne Provisionsanrechnung dem
anonymen Inserenten tingesttumt zu übermitteln.

Welches Vertrauen bereits obiges Institut im Pu-
blicum geniest, documentiren hinlänglich die Inseraten-
spalten der Zeitungen, welche täglich eine Menge von
Annoncen enthalten, worin obige [Firma zur Entgegen-
nahme von Offerten autorisirt wird.

Keine Fr-auenzeitung erfreut sich
einer grösserer! Verbreitung und
ist dabei trotz ihrer trelllichen Ori-
ginal-Illustrationen so billig, als die

Mottenwelt.
Dem bewilhrten Streben der Re-

daetion, vor Allem die Bedürf-
nisse der Familie z11 berücksichtigen

««- und gleichzeitig den Anforderungen
der eleganten Welt in vollstem Maasse lieelititstigs zu
tragen, verdankt die Mottenwelt ihren stetig wvach-
senden ltnt�. Mehr als 200 Schnittmuster� jährlich,
die sowohl ihrer Genauigkeit, als sorglicher Aus-
wahl hegen gleich sehr gerahmt werden, ermöglichen
es selbst uugeühteren Iliinden, alle Gegenstände der
Toilette, Leibwiische etc. selbst anzufertigen. Auch
im Get1iete der Handarbeiten gilt die Modenwelt
als beste Lehrmeistcrin.

Preis vierteljäilirlich 121/, Sgin, mit colorirten
Modenhupfern l &#39;l&#39;hlr. 5 Sgr.

Bestellungen übernehmen alle Buelihandliirigeii.



Fehrniainrs elaft Gatenhsugapparat für Fuhrwerk.« Unter deii gelegentlich de
gresses zii Berlin ausgestellteii Gegenständen hat dieser neu
erfundene, höchst praktische Apparat allseitige Aufmerksam:
keit und Anerkennung gefunden. Wir glauben es iins des-
halb nicht versagen zii dürfen, unsern geschätzten Leseru Ei:
niges über denselben iiiitzutheileiu Voraus schicken ivir eiii
im Original uns vorliegeiides Gutachteii der liöiiiglichieii
Thierarziieischiil:Direktion zu Berlin, welches laiitet:»Der Spediteur  Edmund von hier hat zu verschiedenenMalen ein Gespann mit einem ela tischen Apparat an den
Ziigsträiigeii aus dem Hofe der liiiniglicheii ThierarzneiiSchiile
vorgeführt. Am 2. Februar er. war der bespaiiiite Wagen
leer, am 16. und ani 21. d. M. belastet, und zwar aiigeb-
lich mit 20 resp. 25 Zentneriu _

N Probefahrteii auf der Schule ist der betreffende
Apparat als sehr zweckmäßig anerkannt worden. Derselbe
verleiht den Zugsträiigeii eine gewisse Elaftizität, wodurch
vor einem schweren Lastwagen bei dem Anzieheii, bei dem
Fuhren auf uiiebeneii Wegen, iianieiitlich auf dem Pflaster
und bei Wenduiigen die Stiiße auf die Pferde und damit die
Erschiitteruiigeii ermäßigt werden, welche den ganzen Körper,
besonders aber gewisse Elliuskelii und Gelenke treffeii. Wenn
nun auch solche kleinen Stöße und Grschiitteruiigeii ohne di-
rekte Folgen von den Pferden ertragen werden, so ist doch
iiicht in Abrede zii steten, daß dieselben durch läiigere Zeit
eine größere Abnutzung bedingen und das Zustandekommen
gewisser chronischer Krankheitsprozesse an den Gliedmaßen
fördern. � Hierbei dürfte es llgiieh noch als Vorzug zu

s V. landwirthschaftlichen Kon- Fi
bezeichnen sein, daß die Pferde bei dem Anziehen eine gewisse

ihlung davon haben, daß sie im Stande sind, die Last
zu iiberiiiindeir

Was die Haltbarkeit des Apparates betrifft, so ließ sich
bei der legten Probefahrt iioch keine Llbschioächiiiig in der
·Elastizität wahrnehmen, obwohl derselbe angeblich jeden Tag
Yerklärlich daraus, daß die Elastizitiit nicht durch Dehiiiiiig,
sondern durch tioiiipresfioii eines Guniinistiickss bewirkt wird.

KönigL ThierarziieischiilXDirectioii. Versuch.
Hauptsiichlicls ist hervorzuheben, daß bei Anwendung des

Apparates eine erheblich geringere Abiintziing der Ziigpferde
erzielt wird, wie dies in 0en1 iiiiistehendeii Gutachteii des
Näheren ausgeführt ist. Ferner ergiebt der Apparat eine
wesentlich erleichterte Zugthiitigkeit der Pferde, � ein an
iiiid fiir sich einleiichteiider Vortheil, welcher sich noch dadurch
erhöht, daß den Fiutscherii kiinftig vielfach die Veranlassung
zu roher Behandlung der Pferde abgeschnitten wird, denn
leider ist es erfahrungsniiiszig uiimöglich, diese Klasse in der
Ausübung ihres Dienstes aiisreicheiid zu kontrolireiiz der zit-
fällige Augenzeiige aber, � besonders in Berlin � beobach-
tet nur zu oft, wie z. B. bei steilen Briickeniibergäiigeii uiid
stark aiisteigenden Terrains die Fuhrleute tobeiid und fluchend
übermäßig auf die armen Pferde einhaueii, während Letztere
in der Regel erst nach vielfach iiiißliiiigeiieii Versuchen uiit
der äußersten Krastanspannuiig die schioierigeii Stellen zu
überwinden vermögen.

Die Pferde bilden heutzutage eine ernoisiiie Kapitalsam

l

lage, bekanntlich variirt der Preis eines iiten u erdeszwischen 250���400 Thlr., dieses Kapital iii der ge-
zwungen,«niehr oder weniger dein giiteii Willen seines Kitt-
schers zu überlassen; es muß deshalb eine so viele Uebelstäiide
beseitigeiide Verbesserung der Bespaiiiiuiig, welche der Febr-
maiiiische Apparat bietet, uiit Freuden begriißt werden, um

sbei schweren Lasten verwendet worden ist. Dies ist auch so mehr, als die Beschaffung desselben fiir den geringen Preis
von 20 Reichsniark pro Paar iiiöglich ist. Diese iierhältiiisp
mäßig kleine Ausgabe wird den Pserdebesitzerii tausendfältige
Zinsen tragen. 511311� zweifelii darum auch nicht, daß der
zyehriiiaiiirsche Apparat rasch den allgemeinsteii Eingang fin-
den wird; istdoch durch dessen Anwendung die jedem Besitzer
ain dgerzeii liegendespzspzsiirsisrge fiir das Wohlergehen seiner
Pferde entschieden gefordert und dazu mit bedeutenden Geld-
erspariiisscii seinerseits unmittelbar verbunden.
_ Lliach den iins» gegebenen Erläuterungen veranschlagen

wir die Löesaiiiiiitaxgaltbarkeit des Apparates auf eine Reihe
von Jahren tdie Fabrik garantirt auf 2 Jahres; die nach
eiiiigeii Jahren in Folge besonderer»Vorkoiiiiiiiiisse etwa sich
veriiothivendigeiiden Reparatureii koiinen iinseres Erachtens
nur einzelne Theile des Apparates treffen, so z. B die Er:
setziiiig einzelner Ciuiiiiiiiriiigh wodurch iiur ksxsrsseiiteiide
liosteii verursacht werden dürften.

·Jn Berlin ist, wie wir hören, der Fehriiiaiiirsche Appart
bereits eingeführt an Fuhrwerkeii der tiaiseisliiheri Reichsposh
der Qmiiilviis-At·ieii-Gesellschaft, deii zwei Pferdebahiiem so-
wie vieler Yiaschiiieiifabrikem Brauereien, Spediteur-e u. s. tv.;
Hi deiszAriiiee sollen seht Versuche an den Geschiitzeii uiid beini
graiiifuhrtiierk gemacht werden.

Oeffentliche und herzliche Bitte.
Der hiesige evaiigel. Frauen-nnd Jungfrauen-Verein, dessen Aufgabe es ist, bedürftige evangelische

Schulkiiider theils zu Weihnachtem theils bei ihrer Confirniatioii niit deiii was sie nothwendig bedürfen
zu versehen, alsdaiin aber auch alte, arbeitsunsähige oder kraiike Personen ohne Unterschied der Con-
fession zu unterstützen, bedarf dringend der Aufbesserung seiner Fiiiaiizmitteh wenn er seine
Thiitigkeit nicht gänzlich eiiiftellen foll.

Derselbe ivill zu diesem Zwecke � nach langer Pause �� in diesem Jahre wieder eine Ver«
loosuiig veraiistalten und bittet seine Mitglieder nnd Gönner herzlich iind dringend, ihii bei
diesem Vorhaben durch Zuwendung voii geeigneten Gescheiiken freiindlichft uiiterstützeii zii ivollen.

Indem wir für alle Liebes-gaben im Voraus unsern herzlichsten uiid aufrichtigsteii Dank sagen, hoffen
wir, daß unsere ganz ergebeiie Bitte bei niildthätigeii Herzen eine freundliche Stätte finden wird.

Nanislan, den 20. April 1874.
Bei evniigel ,ztfrtiiieii-iinil Yuiigfrniiensiläereiin

..  SoErS .SiW�.IN« VYIZPFZIL, V.isttl?f«J. Ptäkiimknxikikiafhskkktstki «« sen«

am l3. Mai er»
verbunden mit Ausstcltuiig von Mafchiiieii, Gerätheii iiiid Erzeugnissen der Land:
iind Forstwirtschaft uiid deren Nebengeiverben

Gleichzeitig findet dabei eine Proiisiiyuiikruiid Verlovfuiig statt.
Anmeldungsbogen sowie Programme find bei den Herren Calculator Brandt

und Lehrer Schirdewohii zu haben.
Die

iverth naturgemäß ernährter Thiere wird
rechte Würdigung erfghreir

Oele, im Marz 1874.

Herren Landwirthe iverden gebeten, sich durch die allgemeine
dieses Jahres bei Anmeldung von Thieren nicht abfchreckeii zu lasseiu

utteriioth
er »Zucht-

auf der Thier-schau iim so mehr eine ge-

Das Gomit-Z.

Berliner Kugel�Msleeuranzsiiitefellleliast von 1832.
Diese älteste Hagetversichreiniget-Gesellschaft empfiehlt sich den Herren Laiidwirthen zur· Vei-

sicherung ihrer Feldfrüchte gegen Hagelschadeiu ��� Sie übernimmt die Vcrsicheruiigcii gegeii feste
Prämien, bei welcheii iiie eiiie Nachfchiißzahlung stattfindet 11110 reguliii die cintreiiiiiscii Schä-
Denn na » _
zahlung deiEiitschadigungeii erfolgt proiiipt 11110
träge festgestellt sind.

Die Unterzeichneten empfehle« sich zur
Aiitrags-Formularen,

ch den in ihrer laiigen Wirksamkeit bewährten, anerkannt liberalen Grundsätzen.Die Aus-
vollstäiidig binnen Moiiatsfrist, iiacltdeiii deren Be-

 H. 21098.!
Vermittelung von Veisicherungen iiiid stehen mit

sowie mit jeder beliebigen näheren Auskunft stets zu Dienst.
M. Llcbreclnt,
II. Its. Krusche,
A. Nliohallk,

Kaufmann iii Namslaiu
« Neicisthai.�»-
-H

Mittel gegen Haussehwamm. ..."&#39;---=
Den� neuesten Bericht, Gebrauchs-Anweisung und Preis-Courant unseres chemischen Präparats

�Mycoihallßtoll�, ein durch 13jährige
Vertreibung

Wirkung amtlich erprobtes und attestirtes Mittel zur
des Holz- und Mauerschwammes, sowie Präservativ gegen Bildung� desselben, versendet für

2 Sgr. Postmarken franco nach allen Ländern der Erde.
Die Chemische Fabrik von Vllain 85 Cie, Berlin, Leipzigerstrasse No. 107.

Auetiom
Sonnabend, den 25. April d. I»

Vormittags 9 Uhr, sollen im Auetions-
Loeale des Königlichen Kreis-Gerichts hierselbst

5 Ballen Roggeiimehl, verfchiedeiie
Möbel und Kleidungsftücke

gegen gleich baare Zahlung versteigert werden.
Namslau, den 16. April 1874.

II« gerichtliche Fiurtions Coinniissan
Böhm

l Die echte berühmte

BrånnøEinreibuiixs
des I!I«. Netsch iii Dkcidsloss besorgt

31s. Hteinilz
Etabliffemeiits-Anzeigm

Allen hohen Herrschafteii iiiid deni geehrten Pu-
blikuin die ergebene Anzeige, daß ich niich hierorts,
in der früheren Rrauterffcben Werkstatt als
Schniiedeiiieister etablirt habe, iind wird mein
Bestreben dahin gerichtet sein, alle iii iiiein Fach
schlagenden Arbeiten pröiiipt und gut auszuführen.

Uni geiieigteii Zusprucl! bittet
Herniaiin Walten Schmiedemeifter.

. » «  « «
Einem hochgeehrten Publikum von ainslaii uiid

Umgegend die ergebeiie Anzeige, daß ich heute uiit
einer

großen Menagerie
hier angelangt bin.

Da ich iiiich iiii Besitze der schönsten Löwen,
Zebra, Tiger, Leopardeiy Hi!c"iiieii, Elephaiiteiy
Schlaiigem Krokodils te. befinde, so hoffe ich,
aiich hier recht zahlreicheii Besuch zu erhalten.

Fütterung der Raubthiere: Nachniittags 4 Uhr
und Abends 8 Uhr.

Die Käfige der Raubthiere besteigt ein junges
Niädchen �- Das Nähere die Zettel.

Hochachtungsvoll
�Wlnkler, Menageriebesitzeu

IS« Der Schaupla ist auf der Reitbahin �Ew vis-ä-vls gar evangel. Kirche. U

Feuersichere Dachpsappeniii Rollen uitzd Tafeln, owie
Dachpappnagel und Theer

Eifer« Villigsts Heinrich Griitziiein

Pathenbriefe
empfiehlt 0. Opltz.

sV eriiiiet 1! rings] Eine freiiiidliche Isohiiiiiig
iiii zweiten Stock, liesteheiid aus 2 Stiibcii, vorn-
heraus, iiiit Küche iiiid 0en1 iiöthigeiiBeigelaß, ist
von einein ruhigen Miether zii Johanni zu beziehen.

Ab. Töbe, Klostcrstn
Das iii dein Hause des Schiniedeineister Guttmaim

besindliche, von dem Fleischermeister Herrn Schustan
bewohnte Quartier, bestehend aus Verkaufsladem
2 Stuben nebst Alkove, Küche, Pferdestall uiid
sonstigem Beigelaß, ist durch den Unterzeich-
neten bald zu vortheilhasten Bedingungen zu ver-
miethen. A. Thomas,

ivohnhaft polii. Vorstadt
,,iiii Kronprinzen«.

Getreidagiiariitkztfreise der Htadt Anat-lau
vom 18. April 1874.

Ei Höchste-s. J gitiittuix ibiiedkigsier
11g. jgLzYL»Yzfg!x-!7-»iJYL« las� v1

Weizen pr. Neuschft Zj 9I��; 3 8� Z; 7I--
Roggeii - 2I20H��s 219�« 2«18��
Gerste - 2111�� 2 m� 2 J»
Hafer - 1.14;��t 113�� 1 12 «�-
Erbsen - 3� 5;-�� °���
Kartoffeln - ��l2 f�
Heu  pro 50 Kilogr.! 1;12F�� �-
Stroh  pro Schock! 825 l »������-
Butter  pro Liter! ��i23� l H «�-

Druck uiid Verlag von O. QpiTiii Nainslaiu




